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Bekanntmachung
betreffend

die Einschränkung der Arbeitszeit in Betrieben,
in denen Schuhwaren hergestellt werden.

Vom 14. Juni 1916.
„ ■ Vundesrat hat auf Grund des 8 3 des Gesetzes über die

*u wirtschaftlichen Maßnahmen usw.
vom 4, Aug. 1914 (RGBl . S . 327) folgende Verordnung erlassen:

§ 1
iwÄTs gewerbliche Betriebe, in denen Schuhwaren mit ledernen
Unterbüden irgendwelcher Art hergestellt werden, gelten - sofern

(8°hl der gewerblichen Arbeiter einschließlich der Sausarbeiter
(Hausgewerbetreibende Heimarbeiter u dergl.) mindestens vier be-
tragt die nachstehenden Bestimmungen:

a) Die Arbeitszeit in den Werkstätten oder Fabriken darf für
den einzelnen Arbeiter und den Betrieb in der Woche 40
~" ut1 ken wisschließlich der Dausen nicht überschreiten.

b> Den Hnusarbeitern darf wöchentlich höchstens sieben Zehntel
> A ^ fl„ .̂ ^ itsmenge zügeteilt werden, welche ihnen
durchschnittlich wöchentlich in der Zeit vom 1. Oktober 1915
vis zum 31 Mai 1916 zugeteilt worden ist; jedenfalls darf
ihnen aber nur so viel Arbeit zugeteilt werden, daß sie —
narf| den am 1. Juni geltenden Lohnsätzen berechnet — sieben
Zehntel des von ihnen in den angegebenen acht Monalen
^^ blten Durchschnittsverdienstes erreichen können. Wenn es
nicht möglich ist, die Menge der von den Hausarbeitern in
der Zeit vom l. Oktober 1915 bis 3l . Mai 1916 gefertigten
Arbeit oder des von ihnen erzielten Arbeitsverdienstes festzu-
stellen, so darf ihnen nicht mehr Arbeit gegeben werden, als
nötig ,st damit ihr Verdienst den Ortslohn (ortsüblichen
Tagelohn) erreichen kann.

Eine Ueberschreitung dieser Arbeitsverdienste ist nur in-
owelt zulässig, als sie nicht durch Zuteilung einer größeren
Ärbeitsmenge, sondern durch Erhöhung der Lohnsätze oder
durch andere Zuwendungen seitens des Arbeitgebers herbeigeführt wird.

c) Personen die in den Werkstätten oder Fabriken beschäftigt
w-rden darf Arbeit zur Verrichtung außerhalb des Betriebs
wer'd vder für Rechnung Dritter überwiesen

d) Wird die Arbeit gegen Stücklohn oder Stundenlohn ausge-
suhrt, so dürfen dre Lohnsätze nicht geringer als die am 1. Juni
19l6 gezahlten sein. Wird die Arbeit gegen einen nicht in
Ltundenlohn bestehenden Zeitlohn (Wochenlolfti, Tagelohn)
"^ bbführt, so dürfen die Löhne nur im Verhältnis zu der
tatsächlich eintretenden Verkürzung der Arbeitszeit und keines-
fan| um mehr als drei Zehntel gegenüber dem Stande am
1. Juni 1916 gekürzt werden.

§ 2
Die Vorschriften des 8 1 finden Anwendung auf alle mit der

Anfertigung, Bearbeitung und Ausbesserung der Schuhwaren , sowie
mit dem Emrichten, dem Ausgeben und Abnehmen der Arbeit be¬
schäftigten Personen

Sie finden dagegen keine Anwendung
1. auf die handelsgewerbliche Tätigkeit,
2 5 ? f die Bewachung der Betriebsanlagen , auf Arbeiten zur

Reinigung und Instandhaltung , durch welche der regelmäßige
. -wrtgang des eigenen oder eines fremden .Betriebs bedingt
ist sowie auf Arbeiten, von denen die Wiederaufnahme des
vollen werktägigen Betriebs abhängig ist,

^^ uf Arbeiten, welche zur Verhütung des Verderbens von
forderlich" s'nd̂ Mißlingens von Arbeitserzeugnissen er

4. auf die Beaufsichtigung des Betriebs,
5. auf die Zu- und Abfuhr von Gütern und Brennstoffen und

auf das Ent- und Beladen von Eisenbahnwagen

der VeroAmung""^ ' ^ ŝtimmt den Zeitpunkt des Außerkrafttretens
B erlin,  den 14 Juni 1916.

Der Stellvertreter des Reichskanzlers.
Dr . Helfferich

Frankfurt a. M., 1. 6. 1916,
XVIII. Armeekorps.

Stellvertretendes Generalkommando.
Abt. IHb Nr . 10671/2964.

Betrifft: Schundliteratur.

Auf"Grund des § 96 des Gesetzes über den Belage-
rungszustand vom 4 Juni 1851 bestimme ich für den mir
unterstellten Korpsbezirk und — im Einvernehmen mit dem
Gouverneur — auch für den Befehlsbereich der FestungMainz:

1.
Druckschriften, die von dem Polizei-Präsidenten in

- Berlin in den amtlichen Listen(veröffentlicht in dem Preuß.
j Zentral-Polizei-Blatt) als „Schundliteratur" bezeichnet sind
z oder künftig bezeichnet werden, und die deshalb gemäß §

56 Ziffer 12  dev Gewerbeordnung vom Feilbieten und Auf-
suchen von Bestellungen im Umherziehen ausgeschlossen sind
dürfen auch im stehenden Gewerbe nicht feilgehalten, ange-
kündigt, ausgestellt, ausgelegt oder sonst verbreitet werden.

2.
' Druckschriften, die auf der Liste der „Schundliteratur"

(U) stehen, dürfen auch nicht unter verändertem Titel feil-
gehauen, angekünoigt, ausgestellt, ausgelegt oder sonst ver-
breitet werden. Dies gilt sowohl für den Hausierbelrieb
als auch für das stehende Gewerbe.

3.
_ Zuwiderhandlungenwerden auf Grund des § 9b des

Petzes über den Belagerungszustand vom 4. Juni 1851bestraft.
4. .

Diese Verordnung tritt am 15. Juni 1916 in Kraft.
Der Kommandierende General:

Freiherr von G a l l, General der Infanterie.

XVIII. Armeekorps.
ggggg * »“ "<(«« - * . » - 1916.

Betrifft: Einschränkung des Fahrradverkehrs.
Auf Grund des § 9b des Gesetzes über den Belage-

rungszustand vom 4. Juni 1851 bestimme ich für den mir
unterstellten Korpsbezirk und — im Einvernehmen mit dem
®0̂ erneur — auch für den Befehlsbereich der Festutzg

Jede Benutzung von Fahrrädern zu Vergnügungsfahrten
(Spazierfahrten und Ausflügen) sowie zu Sportzwecken wirdverboten.

Fahrradrennen auf Rennbahnen dürfen stattfinden, wenn
sie mrt vorrätigen sogenannten Rennreifen (geschlossener
Gummireifen ohne Luftschlauch) ausgeführt werden.

Zuwiderhandlungen werden mit Gefängnis bis zu einem
^ahre und beim Vorliegen mildernder Umstände mit Haft
oder mit Geldstrafe bis zu 1500 Mk. bestraft.

Der Kommandierende Generäl:
Freiherr von Galt,  General der Infanterie.

Nr. M.  3996/4 . 16. KRA.

8 3
Landeszentralbehürden oder die von ihnen dazu ermäch-

tigten Behörden können für ihren Bezirk oder für Teile des elben
bestimmen, wie die zugelassene Arbeitszeit auf die einzelnen Werk-
hnf rcrtefieV ft' • ®‘Be können ferner auf Antrag Ausnahmen
von den Vorschriften im 8 1 im öffentlichen Interesse zulassen.

84
Arbeitgeber der im § 1 bezeichneten Betriebe sind ver¬

pflichtet, dem zuständigen Gewerbeaufsichtsbeamlen oder den sonst
von den Landeszentralbehörden dafür bestimmten Stellen Einsicht
lN die Lohnlisten und sonstigen Bücher soweit gestatten als
nöt^ ist. um die Durchführung der Bestimmungen -m 8 1 zu überk

S 5
In den Betriebsräumen der im 8 1 bezeichneten Betriebe ist

an der Innenseite ieder Ausgangstür ein Anschlag anzubrinaen
wiedergibt"" '^ lesbarer Schrift den Wortlaut dieser Verordnung

8 6
M,t Geldstrafe bis zu 1500 Mk. oder mit Gefängnis bis zu 3

Monaten werden Gewerbetreibende bestraft, die den Vorschriften
dieser Verordnung oder den auf Grund des 8 3 erlassenen Best m-
mungen zuwiderhandeln. 1

8 7
Diese Verordnung tritt mit dem Tage der Verkündung in Kraft.

Sie stndet keine Anwendung auf Schuhwarenbetriebe , welche unter
Bekanntmachung des Generalkommandos über die Reaeluna

der Arbeit in den Web-, Wirk- und Strickstoffe verarbeitenden Ge-
weroezweigen fallen.

Bekanntmachung.
„Im Interesse der öffentlichen Sicherheit wird hiermit

legl'.cher Handel mit Abfällen und Spänen von wolfram¬
haltigen Stählen für die Dauer des Krieges verboten
Lieferung von wolframhaltigen Abfällen und Spänen jeder
Art und Menge ist nur gestattet an den Hersteller derjenigen
stähle von denen die Abfälle und Späne stammen, oder an
die Kriegsmetall-Aktiengesellschaft. Ausnahmen bedürfen der
Genehmigung der Kriegs-Rohstoff-Abteilung des Königlich
Preußischen Kriegsministeriums.

Jegliche Zuwiderhandlung oder Anreizung zur Zuwider-
Handlung gegen dieses Verbot wird, soweit nicht nach den
allgemeinen Strafgesetzen höhere Strafen verwirkt sind, nach
8 9b des Gesetzes über den Belagerungszustand vom 4.
ZUNl 1851, in Bayern nach Artikel 2 Nr. 2 des Gesetzes
über den Kriegszustand vom 5. Nov. 1912 mit Gefängnis-
strafe bis zu einem Jahre , beim Vorliegen mildernder Um-
stände nach dem Reichsgesetz vom 11. Febr. 1915, betreffend
Abänderung des Gesetzes über den Belagerungszustand(in
Bayern nach dem Gesetz vom 4. Dez 1915 zur Abänderung
des Gesetzes über den Kriegszustand) mit Haft oder Geld-
strafe bis zu 1500 Mk. bestraft."

Mainz,  den 16. Juni 1916.
Der Gouverneur der Festung Mainz:

gez. von Bücking,  General der Artillerie.

Bekanntmachung
betr. Kaffee.

». .ft - b ->»-»

3 Lm übrigen regelt , sich der Verkauf von koffeinireien,SÄs ?”ä«"»> 22« ---°
Kriegsausschuß für Kaffee, Tee^und deren Ersatzmittel

Verbot des Verbrauchs von Kartoffeln in Brennereien.

Brennereien ^ eî Swafv verb̂ t^n ^"^ r^ o^ ^ E ^ ^ ^ " ^ " ^ n
SÄÄSlT‘ l“ i|,Be‘ fin&' bfl‘f“ ^ r°d!eBrennerL

Rüdesheim  a . Rh., den 19. Juni 1916.
Der Kreisausschuß des Rheingaukreises.

Futtermittel.

Futt « miK "! ? !^ «stlich- Zentral -Darlehnskasse bietet folgende

Ra8sch?°7 32 1» Mk.
Griebenkuchen " 2o 'm "

: g « :

Q[feä  für 50 Kilo brutto ohne Sack a'b^Lager gegen̂ 'wfortige Zah.
m0dl en  die Landwirte des Kreises arg diese Gelelreuheck

,,ur Beschaffung der Futtermittel aufmerksam und eriucben Bettel.NULL LM.
Rüdes heim  a . Rh., den 19. Juni 1916.

Der Kreisausschuß des Rheingaukreises.

Kartoffelverbrauch.
Nach Bekanntmachung des Herrn Reichskanzlers vom

19. ds. Mts. darf dem Kartoffelerzeuger für jeden Angehörigen
seiner Wirtschaft statt eineinhalb Pfund von jetzt an bis
zum 31. Juli nur noch ein Pfund Kartoffeln belassen werden.
Für Personen über 14 Jahre , die bei der Ernte oder sonstiger
schwerer Arbeit beschäftigt sind, verbleibt es bei dem Satz
von eineinhalb Pfund.

Rüdesheim  a . Rh,  den 23. Juni 1916.
_ Der Kreisausfchuß des Rheingaukreises.

Griechenlands 6nde.
Annahme eines Vierverbands - Ultimatums?
Wie aus Petersburg amtlich mitgeteilt wird , sind die

Vertreter der Vierverbandsmächte beauftragt worden , am
22. Juni der griechischen Regierung ein Ultimatum zu
überreichen, in dem sie folgende Forderungen aufstellen:

1. Demobilisierung. 2. Bildung eines Kabinetts, das
eine wohlwollende Neutralität verbürgt und bereit ist, sich
den Wünschen einer gesetzmäßig erwählten Kammer zu
singen. 3. Ersetzung der unter fremdem Einfluß handelnden
Polizeibeamten durch Beamte, die im Einvernehmen mit
den Vierverbandsmächten ernannt werden.

, , Die amtliche italienische Telegraphenagentur verbreitet
schon, daß Griechenland sämtliche Forderungen des Vierver¬
bandes angenommen habe. Eine solche Bewilligung „im
Galopp von Zumutungen , die Griechenlands völliges Ende
bedeuten erscheint denn doch etwas unwahrscheinlich. König
Konstantin soll seiner besten Stütze , des Heeres , beraubt
werden , die von den Fahnen entlassenen Wähler sollen
unter dem Druck von venizelistischen Machenschaften und
Vrerverbandsspltzeln eine dem Vierverband gefügige Kammer
wählen !! Niemand unterschreibt so leicht blindlings sein

Todesurteil . Allerdings ist das widerspenstige
Kabinett Skuludis den Machinationen des Vierverbandes
gewichen . Es ist, wie versichert wird , inzwischen tatsächlich
zuruckgetreten, augenscheinlich mit dem Zweck, die be-
stehenden Schwierigkeiten des Königs zu erleichtern. Ob
es dem Vierverband gelingen wird , Venizelos an leitende
l ?re++e öu bringen , steht allerdings auf einem anderen
(Olatt. Daß man am liebsten den König kurzerhand absetzen
mochte, schrien Pariser und Londoner Hetzartikel gegen
rü? »griechischen Judas " in alle Welt . Nur der Zar soll
sich dagegen erklärt Haben, nicht aus Liebe zu Kon-
mmtm , aber aus berechtigter Scheu vor bösen Beispielen.
Griechenland erntet jetzt von den Vierverbandsmächten,
die sich vor der ganzen Welt als die Beschützer der kleinen
Staaten ausspielen, den Dank für das weitgehende Ent¬
gegenkommen, das es ihnen die ganze Zeit gezeigt hat. Es

.5 fremden Truppen in seinem Lande auf , und
erwies ihnen die größte Gastfreundschaft. Aber das war
den „Beschützern nicht genug. Griechenland sollte an die
î Ef ^ ^ . Nierverbandes gezwungen werden, so oder so.
Und sträubt es sich, mit den Waffen für seine Bedrücker
emzutreten , so wird es^ eben des letzten Rechtes seiner



Selbstbestimmung beraubt ober — seine Äervohner. dle
um Siedens tütUctt fo Ijctrtc ßctftcn geiragen haven,
Erden SK ' ..Und willst,du nicht mein Bruder
sein, so schlag' ich dir den Schädel em._

Sammelt Hltpaptcrl |

"Die erwürgimg Griechenlands.
[2lm Wochenschluß .)

Denn die Zeit ist ehern. Rings drohen Feinde.
Wie am Hofe Etzels den Nibelungen -
Selbst zur Kirche nur in Panzerhemden
Gingen die Helden." , .

Er.  Wenn es wahr ist, daß der bisherige giechische Mi.
nisierpräsident Skuludis sich geweigert hat die schamlose Er¬
presser-Note des Vierverbandes auch nur entgegenmnê ren,
so ist mit ihm sozusagen der letzte Rest griechischer Selb¬
ständigkeit dahingegangen. Durchaus mit ŝ nem Emv
ständnis kann trotzdem Herr ZaiMis den schweren Gang
auf die französische Botschaft unternommen und die W.
düng eines neuen Ministeriums begonnen haben. Nach
der Meinung der hellenischen Staatslenker scheiß ,aWiderstand bis an die letzte Stelle — dann aber Nach
giebigkeit die einzig mögliche Politik m Athen zu sem.
Armes Land ! Beklagenswerte Regierung!

Die englische und französische Flotte kreuzte auf der
Höhe von Phaleron und vom Piräus , aIdie Stunde der
letzten Entschließung gekommen war . Schon seit Limen
war die Abschließung des Landes und aller seiner Hasen
gegen jede Zufuhr hermetisch streng. Jedes gneänsche
Schiff, das etwa auszulaufen wagte , wurde wie die MM
eines feindlichen Landes von den Schiffen des Vleroer
Landes abgeführt. Und selbst in dem weltlichen Becken
des Mittelmeeres , selbst hinter Malta wurde iedes Schiss
unter blau-weißer Flagge wie Beute vom Femde behandelt
und nach Malta oder Biserta abgeschleppt. . s

Nach dem Völkerrecht gibt es keine „Friedens-
blockade " , wie England und Frankreich sie soeben. zur

, Erwürgung Griechenlands ins Werk gesetzt haben. Kurz
vor dem Kriege hat sogar die Londoner Deklaration
in zwei Absätzen(1 und 18) diesen Begriff und die damit
verknüpften Handlungen verpönt . Aber was hindert da»
England und Frankreich, wenn es ihr Interesse gilt? Me
„Schützer der Neutralen " werden da in eines Herzschlag»
Kürze Vergewaltiger und Erpresser. ' „Seine Feinde
und alle widerstandleistenden Neutralen muß man aus
trockenem Wege abwürgen , wenn es mittels de»
Blutes auf Schlachtfeldern nicht gelingt" — noch vom
Untergang der „Hampshire " her schwimmt das Testament
Lord Kitcheners auf den Wellen des „freien Meeres ".
Und: „Dem Gegner, der sich wehrt , muß man einen
Knebel um den Hals legen, dann versagt allmählich das
Herz, während er seine Kräfte im Kampfe anspannt" —
so sagt der edle Churchill. Nach diesen Rezepten sind
England und Frankreich auch gegen das kleine Griechen¬
land verfahren, gegen einen neutralen Staat , der nichts
weiter will, als seine Freiheit und Ruhe, der im Frieden
verharren will , während der Krieg d?r Großmächte Europa
verwüstet.

Aber eben — diese Ruhe soll Griechenland nicht
haben. Weil der ehemalige Ministerpräsident Venizelos,
der Revolutionär von der alten Lügeninsel der Kreter, der
„faulen Bäuche", insgeheim , bezaubert oder bestochen, die
Vierverbandsdiplomaten zur Landung in Saloniki auf¬
gefordert hatte, während er öffentlich Protest dagegen er-

. hob, darum hat Griechenland, wenn es auch seither ein
Dutzend neuer Ministerien und ablehnender Kammer¬
beschlüsse für Freiheit , wahre Neutralität und Frieden
hätte, in alle Ewigkeit die Pflicht , sich als Schlachtfeld
für die Heere Frankreichs und Englands bereitzuhalten
und am liebsten gleich von vornherein (ehe es noch schief
geht) auch seine -Soldaten für Frankreich und England zur
Verfügung zu stellen. Schlachtopfer schleppt der Vier¬
verband heran aus aller Welt . Farbige arbeitslose
Kanadier und Pariser Apachen schaffen es nicht mehr. Die
Serben weigern sich. Die Portugiesen taugen nichts
und drohen gleichfalls zu streiken. Darum : Griechen
herbei!

Unbeschreiblich ist die Schamlosigkeit solcher Gewalttat.
Ähnlich so »erfolgte Großbritannien einst die Buren durch
ein halbes Jahrhundert und in jeden neuen Wohnsitz, wo
sie sich ansiedelten. Man erklärte sie für „britisb subjooi";
und da diese Eigenschaft selbst mit dem Tode kaum er-
löschte, auch wenn der davon Betroffene nicht das geringste
wissen will von „britischer Untertanschaft", so folgten den
armen holländischen Bauern in Südafrika die Herrschafts¬
ansprüche Englands in jede Einöde, Steppe oder Wüste,
in die sie sich wenden mochten. So entstand auch der
letzte Krieg; und als 200 000 Engländer mit 80 000 Kaffern
35 000 Buren , nicht im Felde besiegen konnten, wurden
bekanntlich die Frauen und Kinder der Buren in
stacheldraht-umzäunte „Konzentrationslager " getrieben, wo
sie mit Fleiß dem Tode durch Hunger ausgeliefert wurden.
26 000 Frauen . Kinder und Säuglinge starben. Und damit

■die im Felde kämpfenden Buren auch recht genau .Kenntnis
erhielten von dem Mord , der an den Ihrigen kaltblütig
vollzogen wurde, ließ Lord Kitchener Totenlisten anfertigen
und den kämpfenden Buren ins Feld zustellen. Aus Ge-
mursrückllchlen. Das war der „Knebel", mit dem Eng¬
land damals einem, der nicht so wollte wie .England, „das
Herz lähmte".

Ein „Konzentrationslager " haben England und Frank¬
reich soeben, auch aus ganz Griechenland zu machen ge¬
sucht. Absperrung von jeder Zufuhr , Beschlagnahmejeder
Ausfuhr , Raub jedes Dampfers , jedes Seglers und jeder
Jolle — so hatte man die „Aushungerung " Griechenlands
angesetzt. Die Korinthenernte konnte nicht verwertet
werden, weil die Einfuhr von Schwefel gerade im richtigen
Augenblick verhindert wurde . — Oh, die Piraten des Vier¬
verbandes, die Nachgeborenen einer langen „ruhmreichen"
Geschichte Englands kemien sich aus in Gewalttat und
Mord mittels trockener Guillotine.
. Nun ist durch Bedrohung mit Hunger und Bom-

bardenient ein neues Ministerium da. Die Kammer wird
ausgelöst, damit Herr Venizelos wieder eine Mehrheit er¬
halte und er dann als Ministerpräsident oder als Prä¬
sidial einer neuen Republik den Engländern und Franzosen
alles zu Gefallen tut und vor allem ihnen das griechi¬
sche Heer als Schlachtopfer . zuführt.

Auf den Sturz des Königs Konstantin (des
„teutonisierten" Herrschers in seinem „Adaptiv -Vater-
lande") ist es der Londoner und Pariser Presse zufolge
abgesehen. Das Heer ist demobilisiert. Nun wird der
Regierungauch noch di e Polizei entwunden — die
unerhörteste Zerbrechung der Freiheit und Souveränität
des griechischen Kleinstaats — und dann *' nn es losgehen,
auf Gewalttat und Revolution.

Der König und seine Getreuen mögen sich hüten!
Vielleicht aber führt der Zorn der empörten Griechen auch
noch zu einer gewaltsamen Entladung . Das Königliche
Wappen trägt die Unterschrift: , „ „ 0 .

„MeM Macht ruht in der Liebe des Volkes.

Der Weltkrieg.
Der Kriegsbericht vom 23. Juni.

Im Westen erzielten unsere Truppen weitere Vorteile
in der Gegend der Feste Vaux. Im Osten wurde eine
Reihe russischer Angriffe blutig abgeschlagem Unser Vor¬
marsch bei Luc! bleibt im Fortschreiten. Mit Zorn und
Mitleid erfahren wir , daß feindliche Flieger offene deutsche
Städte heimgesucht und unter die friedliche Bevölkerung
Tod und Verderben gesäet haben,
f liegerbomben auf Crter, Karlsruhe, Mllbeim.

Großes Hauptquartier , 23. Juni.
Westlicher Kriegsschauplatz.

Östlich von Ypern wurde ein feindlicher Angriffs¬
versuch vereitelt . — Bei deutschen Patrouillenunter¬
nehmungen, so bei Lihons . Lassigny und bei dem Gehöfte
Maison de Champagne (nordwestlich von Massiges) wurden
einige Dutzend Gefangene gemacht und mehrere Maschinen¬
gewehre erbeutet. — Drei französische Angriffe gegen
unsere westlich der Feste Vaux geliommenen Gräben wurden
abgewiesen. Wir haben hier am 21. Juni 24 Ofstzrere
und über 400 Mann gefangengenommen.

Gestern wurde » Karlsruhe und Müllhcim i. B ., sowie
Trier durch feindliche Flieger angegriffeu. Wir habe» eine
Reihe von Opfern ans der bürgerlichen Bevölkerung .zu
beklagen; nennenswerter militärischer Schaden konnte in
jenen Orten nicht angerichtet werden und ist nicht verursacht
worden. Die Angreifer verloren vier Flugzeuge.

Je eines 'mußte auf dem Rückflug bei Nieder-Lauter-
bach U" d bei Lembach landen ; unter den gefangenen In¬
sassen befinden sich zwei Engländer . Die anderen beiden
Flugzeuge wurden im Luftkampf erledigt. Dabe: holte
Leutnant Höhndorf den sechsten Gegner herunter. Außer¬
dem wurden gestern feindliche Flieger bi Gegend von
Ypern, östlich von Hulluch (dieses als fünftes des Leutnants
Mulzer ), bei Lan ?on (südlich von Grandpre), bei Merx¬
heim (östlich von Gebweiler), südwestlich von Sennherm
abgeschossen, so daß unsere Gegner im ganzen neun Flug¬
zeuge eingebüßt haben. — Unsere Fliegergeschwaderhaben
die militärischen Anlagen von St . Pol sowie feindliche
Lager und Unterkünste westlich und südlich von Verdun
angegriffen.
östlicher Kriegsschauplatz.

Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls v. Hrnden-
burg . Bei einem kurzen Vorstoß bei Beresina (östlich von
Bogdanow) fielen 45 Gefangene, zwei Maschinengewehre,
zwei Revolverkanonen in unsere Hand.

Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls Prinz
Leopold von Bayer ». Nordöstlich von Osaritschi gegen
die Kanalstellung vorgehende schwächere feindliche Ab¬
teilungen wurden blutig abgewiesen.

Heeresgruppe des Generals v. Linstngen. Trotz
mehrfacher feindlicher Gegenstöße blieben unsere Angriffe
westlich und südwestlich von Luck im Fortschreiten. — In
der Front vorwärts der Linie Beresteczka—Brody wurden
russische Vorstöße glatt abgeschlagen. — Von der Armee
des Generals Grafen von Bothmer nichts Neues
Balkan -Kriegsschauplatz.

Keine wesentlichen Ereignisse.
Oberste Heeresleitung . Amtlich durch das W.T.B.

Oie furcht um Verdun.
Ü6er die Geheimsitzungder französischen Kammer, die

sich mit Verdun beschäftigte, ist allerlei nach London durch-
gesickert. Holländische Blätter melden von dort:

Die Art der Verteidigung von Verdun wurde als ein
schwerer Fehler der ftanzösischen Heeresleitung gekenn¬
zeichnet, Mehrere Abgeordnete erklärten, die französischen
Verluste seien so groß, daß Frankreich an det ge¬
planten Vierverbands-Offensive nicht mehr teilnehmen
könne. Sie meinten, es wäre viel vernünftiger
gewesen, Verdun nach den ersten Angriffen der,
Deutschen zu räumen und die rückwärtige Linie zu halten.
Dazu hätten auch anerkannte Führer der Armee geraten,
aber die Heeresleitung habe diese abgesetzt. Der Besitz von
Verdun wäre für die Deutschen im ersten Stadium ihres
Angriffs von nicht allzu großer Bedeutung gewesen. Die
große Bedeutung habe Verdun erst durch die zähe franzö-

- fische Verteidigung erhalten, so daß heute das französische
Volk Verdun für wichtiger halte als Paris . Wenn die
Deutschen damals Paris besetzt hätten, so würde man das
in Frankreich leichter überwunden haben als jetzt den.Fall
von Verdun : es sei noch keineswegs sicher, daß er ver¬
hindert werden könne. >,

Die Abgeordneten forderten dann, daß nach dem
Schuldigen geforscht würde. Ministerpräsident Briand
sagte schließlich eine Art von Untersuchung zu, jedoch nicht
in der von der Kammer geforderten Schärfe.

Sie Luftangriffe auf deutsche Städte.
Der französische Heeresbericht vom 22. Juni meldet:

Zur Vergeltung für die wiederholten Bewerfungen der
offenen Städte Bar -Ie-Duc und Luneville durch die
Deutschen in den letzten Tagen haben unsere Flugzeug-
geschwadcr mehrere Unternehmungen über feindlichenk
Landgebiet gemacht. In der Nacht zum 22. Juni wurden
achtzehn Geschosse auf die Stadt Trier geworfen, wo em
großer Brand ausbrach. Heute hat eine Gruppe von
neun Flugzeugen vierzig Geschosse auf Karlsruhe . 1?5 Kilo¬
meter von Nancy geworfen. Eine andere Gruppe von
zehn Flugzeugen hat Müllheim am rechten Rheinufer mit
Bomben angegriffen.

*

Kühne fahrt eines deutschen U-Bootes » -
Landung in einem spanischen Hafen.

Der kühne Wagemut und die vollendete Seemannschaft
unserer U-Bootleute leuchtet hell aus der folgenden Reuter¬
meldung aus Cartagena hervor:

Das deutsche Unterseeboot „U 35" kam am 20. Juni
abends hier an und ging in Dock, um Reparaturen vor¬
nehmen zu lassen. Der Sekretär der deutschen Botschaft
machte einen Besuch auf dem Schiff. Der Kapitän hatte
ein Handschreiben des Kaisers an König Alfons
mit , das den Dank für die Behandlung der Deutschen
aus Kamerun aussprach. Das V-Boot suhr am 21. Juni
3 Uhr morgens wieder ab. Außerhalb des Hafens ver¬
folgten Torpedoboote die Bewegung des Unterseebootes.

Wie von deutscher zuständiger Stelle dazu mitgeteilt
wird , handelt es sich um „ü 35". Es steht unter dem
Kommando des Kapitänleutnants v. Arnauld de la Verlöre.
Es hatte eine größere Menge von Medikamenten an Bord,
welche für die in Spanien internierten Deutschen aus
Kamerun bestimmt sind.

Flottenangriffe auf die kleinasiatische Küste.
Das türkische Hauptquartier meldet: Ein feindliches

Kriegsschiff,warf auf der Höhe von Tenedos^ einige Ge-

schosje aus die vettachvarte Küste und zog sich darauf zuruck.
Ein anderes Kriegsschiff, das bei Phocäa und der >;nsel
Keusten Vorgehen wollte, suchte in Richtung auf Myttlene
die Hobe See auf. . .

Fvcamp, 23. Juni.
Der Dreimaster „Frarne et Russie" (329 Brutto-

Reqister-Tvnnen) ist im Mittelmeer durch ein Unterieeboot
vmenkt worden. Die Besatzung ist gerettet.

*

Öfterreichifch -ungarifcber Heeresbericht
Amtlich wird verlautbart : Wien , 23. Juni.

Russischer Kriegsschauplatz.
Im Czeremosz-Tal sind die Ruffen sim Borgeben auf

Kuty . Sonst in der Bukowina und in Ostgalizien keine
Änderung der Lage. — Gegen unsere Stellungen südöstlich
und nördlich von Radziwillow führte der Feind gestern,
zahlreiche heftige Angriffe: er wurde überall abgewiesen.
Die unter dem Befehl des Generals v. Linsingen kämpfenden
Streitkräften drängten nordwestlich von Gorechow und
östlich von Lokaczy die Russen weiter zurück. Bei Lokaczy
brachten unsere Truppen über 400 Gefangene und vier
russische Maschinengewehre ein. — Am Stochod—Styr-
Abschnitt scheiterten mehrere starke Gegenangriffe des
Feindes.
Italienischer Kriegsschauplatz.

Gestern war das Artilleriefeuer im Nordabschnitt der
Hochfläche von Doberdo zeitweise sehr heftig. — Wieder¬
holte feindliche Jnfanterieangriffe auf unsere Stellungen
südöstlich des Mrzli Vrh wurden abgewiesen. — Im Plöcken-
Abschnitte begannen heute früh lebhafte Artilleriekämpfe.
An der Dolomitenfront scheiterte ein neuerlicher Angriff
der Italiener auf die Croda del Ancona. Das gleiche
Schicksal hatten vereinzelte feindliche Vorstöße aus dem
Raume von Primolano . — Im Ortlergebiet besetzten
unsere Truppen mehrere Hochgipfel an der Grenze.
Südöstlicher Kriegsschauplatz.

An der unteren Vojusa Geplänkel. Lage unverändert.
Der Stellvertreter des Chefs des Generalslabes

v. Hoefer , Feldmarschalleutnant.
Ereiguiffe zur See.

Am 22. abends hat eine Gruppe von Seeflugzeugen
feindliche Stellungen bei Monfalcone erfolgreich mit
Bomben belegt. Am 23. früh hat ein Seeflugzeugge¬
schwader Venedig angegriffen. In den Forts Nicolo.Alberoni,
in der Gasanstalt , besonders aber im Arsenal wurden mit
schweren Bomben viele Volltreffer erzielt und starke Brände
hervorgerufen. Die Flugzeuge wurden heftig, aber er¬
folglos beschossen und kehrten unversehrt zurück.

Flottenkommando.

Keine Gefahr für Lemberg.
Während die Russen fortfahren, in ihren Berichten

ständig von: „Vormarsch auf Lemberg" zu sprechen, wird
dem Budapester „Az Est" aus Krakau berichtet:

Bon zuständigen militärischen Kreisen erfahren wir,
daß die gegenwärtige Lage nicht' im geringsten Maße
Anlaß zu Besorgnissen wegen der Sicherheit Lembergs
und Umgebung gibt.

Nach einer weiteren Meldung des „Az Est" ans
Bukarest betrachtet die öffentliche Meinung die . rnssrnhe•
Offensive pessimistisch, um so mehr, da auch die Pariser
Presse über die Offensive pessimistisch schreibt.

Die Flüchtlinge von Czernowitz.
In Rumänien treffen massenhaft Flüchtlinge aus der

Bukowina ein. Aus ihren Erzählungen geht hervor, daß
die Räumung von Czernowitz und der Südbukowina in
größter Ordmmg vor sich ging. Die Bevölkerung hatte
sogar Zeit und Gelegenheit, ihren wertvollsten Besitz nui-
zunehmen. Die rumänische Regierung bekundet den
Flüchtlingen gegenüber das größte Wohlwollen. Die Be¬
hörden wurden angewiesen, ihnen mit Rat und Tat zu
helfen. Die Flüchtlinge werden über die Grenzstatton
Ghimes nach Ungarn reisen. Die rumänisib? Reg' -rung
stellt ihnen Separatzüge zur Verfügung. Bisher wurden
313 Waggons für diesen Zweck bestimmt.

Von freund und feind.
(Allerlei Praht - und Korrespondenz - Meldungen .'!

Heraus aus dem nassen Dreieck.
Hamburg , 23. Juni.

Großadmiral v. Tnpitz richtete anläßlich eines Glück¬
wunsches zu der sieghaften Leistung der deutschen Flotte
bei Skagen an Generaldirektor Ballin folgende Botschaft:

Auftichtigsten Dank, möge für Deutschland und für die
dauernden Interessen unserer großen Schiffahrtslinien Ihre
Gedanken sich erfüllen, daß wir an dem naffen Dreieck nicht
stehenbleiben!

Generaldirektor Ballin von der Hamburg-Amerika-
Linie ist bekanntlich der Schöpfer des Ausdrucks „Nasses
Dreieck", niit dem er unsere Nordseeküste bezeichnet.

Churchill entschuldigt seinen Siegesbericht.
Amsterdam , 23. Juni.

Recht interessante Streiflichter aus die Art , wie
englische Siegesberichte zustande kommen, wirft eine Er¬
klärung, die der ehemalige Erste Lord der Admiralität
Winston Churchill .über seine Darstellung der Seeschlacht
am Skagerrak, die sogar in der englischen Presse ziemlich
grob abgefertigt wurde, veröffentlicht. Daraus geht her¬
vor. daß Balfour , der jetzige Leiter des Marineministeriums,
Churchill zu seiner Erklärung, daß der Feind in seine
Häfen zurückgetrieben worden sei, veranlaßt hat, mit dem
ausdrücklichen Hinweis , daß er dem Vaterlande einen
großen Dienst erweisen würde, wenn er ein beruhigendes
Interview für die neutrale Presse verfasse.

Die Neutralen , die Herr Churchill mit seinem Inter¬
view, das er der Admiralität zur fteien Verfügung über¬
ließ, einseifen wollte, werden sich jetzt ein richtiges Bild
von der Zuverlässigkeit englischer Siegesberichte machen
können. Eine pikante und zugleich groteske Enthüllung:
der Marineminister läßt von seinem Vorgänger den Bericht
über den Sieg der geschlagenen Flotte anfertigen.
Deutschland kann nicht ausgehungert werden.

Bern , 23. Juni.
Der Pariser „Temps", der einst am lautesten für den

Aushungerungskrieg gegen Deutschland eintrat , ist nun
zur Erkenntnis gekommen, daß Deutschland nicht ausge¬
hungert werden kann. Das Blatt schreibt in einem Leit¬
artikel:

Unsere Feinde sind noch nicht auf den Grund ihrer
Hilfsquellen gestoßen und hätten ste auch alle ihre Mittel
erschöpft. Man muß ihnen die Gerechtigkeit widerfahren
lassen, daß selbst ein Kampf unter unglücklichen Bedin¬
gungen sie nicht erschreckt und daß sie gewillt sind, bis
zum Ende durchzuhalten. Die wirtschaftliche Krise ver¬
ursacht unseren Feinden unbestreitbar inneres Mißbehagen»
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